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Zu Ende jeder Woche eine Beilage.
^ounner - und Winterfahrplan je nach Inkrafttreten.

Wandkalender um die Jahreswende.
- -

Redaktion, Druck und Verlag von Moriz Wagner,
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Bezua « | >reis j l Mark 50 Bfg.
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EittrOdtuitflSflebilbr : 15 Pfg.
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Reklamen die 91 mm breite Petiizeile 35 Pfg.
Rabatt  wird nur bei Wiederholungen gewährt»Anzeigen-Annahme bis9 Ahr vormittags des Erfcheinungstages
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Erstes Blatt.
KmMeher Geil.

^ Cf(fcntird)c Belobung.
lg Maurer Adam Schneider in Niederselters hat am
?rfri * rS d. Js . den 4'ährigeil Deuber vom Tode des

'"fens aus dem Emsbach gerettet,
ich rT'eie,von Mut und Entschlossenheit zeugende Tat bringe

nermit lobend zur öffentlichen Kenntnis.
Wiesbaden, den 21. September 1914.

Der Regierungspräsident.
_ _ I . Vertr . : v. Gizycki. _

die Ortspo,izeibehörden und Kgl. Gendarmen
des Kreises.^ VVV .'IIVIIVV.

loncnv'ni ^ onat Oltober d. Js . sind dahier folgenden Per-
^ baadickelue ausgestellt worden:

a. entgeltliche Jahrcsjagdfcheine an:
1. Will). Schönberger, Maurer , Linier,
2.  Ehrhardt Hilfrich, Metzger, Lindenholzhaujen,
3. « iegm. Hamburger, Kaufmann, Wiesbaden,
4. Ludwig Heimann, Kaufmann, Dauborn,
5. H. Barth , Zahnarzt , Frankfurt a. M.,
6. Otto Riefer, Lehrer, Limburg,
7. Dr . Firmenich, 2lrzt, Dorchheim,
8. Karl Zimmermann, Lehrer, Heringen,
9. W. Deisner, Lehrer, Dauborn^

10. Wilh. Roll , Gastwirt, Limburg,
IT Baldus , Oberlandmesser, Limburg,
12. Wenzel Fritz, Limburg,
13. Anton Heep, Händler, Langendernbach.
14. Heinrich Hardt , Fabrikarbeiter , Ennerich,
15. Jakob Julius Scheid, Landm., Heringen,
16. Schüler, Oberlandmesser, Liinburg,
17. Dietrich, Holzheim (Unterlahn ).

b. «»entgeltliche Jahce- scheinc:
1. Bargon , Stadtförster , Eamberg,
2.  Mosbach , Gemeindeförster, Erbach,
3. Saucrwei», Gemeindeförster, Hof Hausen.

Limburg, den 5. November 1914.
Ter Landrat.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbestande des Gemeindebullenhalters

Mathias Becker in Niederzeuzheim ist die Maui - und
Klauenseuche amtlich festgestellt, und über das verseuchte Ge¬
höft die Kehöftsperre verhängt worden.

Die Herren Bürgermeister der benachbarten Gemeinden
von Niederzeuzheimwollen den Seuchenausbruch sofort auf
otsübliche Weife bekannt machen lassen.

Limburg, den 7. November 1914.
i Der Landrat.

% ” • • • es ist doch fast in jedem Jahrhundert einmal
Ubr'[ ;0Äey deutscher Krieg gewesen, der die deutsche Normal-

gestellt hat für hundert Jahre.
Bismarck. (Im Reichstage am 14. März 1885.)

tzlf ivi 5 Hauptquartier,  6 . Novbr .,  vormittags.
?)|u' * ■’ Unsere Offensive nordwestlich und südwestlich

"i nri|< gute Fortschritte. Auch bei La Bass« , nördlich
ichw.' '"'d l" den Argonnen wurde Boden gewonnen. Unter
Ptti -Verlusten für die Franzosen eroberten unsere Trup-
L>. ^ .^^uijchtigen Stützpunkt im Bois Brüte, südöstlich von

Oberste Heeresleitung.
Üer cieutseve Angriff auf die

englische Küste.
\ Vx0 6 es Hauptquartier,  6 . Novbr. (A mtli  ch.)

Novbr. machten unsere großen und kleinen
bej "I er einen A ng r ifs aus d i e englische K ü ste

u ar m o u th . Tie beschossen die dortigen
werke  und einige kleinere Fahrzeuge, die in' der

hiv̂ .^or Anker lagen und anschcinlich einen Angriff nicht
Stärkere englische Streitkräfte waren zum Schutze

ltti/ ^ chtigen Hafens nicht zur Stelle . Das unseren Kreu¬
ze >,1 folgende englische Unterseeboot ,,D 5" ist,
Uyvk? "̂glische Admiralität bekannt gibt, auf eine Mine

|en  und gesunken.
Der Chef des Admiralstabes

Q: (gez-) v. Pohl.

" cieutscder Seesieg im Krossen
B,

vxean.
’l 1*) 6. Novbr. (Amtlich .) Nach Meldung

Mch^ 8 >!  s ck, e«  P r e sse b u r e a u s ist am 1. November
mißtk’. Kreuzergeschwader in der Nähe der chilenische»

>st
°r»^ ? nglische Panzerkreuzer „Monmouth"

der Panzerkreuzer „Good Hope"
bl r®19 1 worden ; der Kleine Kreuzer

l ^ a d i, „ei, !, ••^ . . . . . . - „Glasgow
-» b,, 'uu d , g t entkommen.  Auf deutscher Seite wa-

,o"Nt : S . M. Große K r e uz e r „S cha r n ho r st"
'^ » e - se n a u", S . M. " '

He« fipzjg " „nd „T r e - d e n".
- anscheinend Nicht gelitten.

*l IFHlTm. .. J .. . J . . L /i. f * U

Kleine Krieuzer „Nü rn-
Unsere Schiffe

*n ..
An 1

Sthi
es

stellvertretende Chef des Admira.stabs: Behnckc.
l , 6. Novbr . Zu dem Seekampf bei Parmouth
'e „Baseler Nachrichten" : „Das Seegefecht an
en Küste war ein Husarenstreich der deutschen leichl-
e, welche es darauf absahen, Verfolger auf sicy

und ihnen Minen in den Weg zu werfen. Dies
er Verlust eines weiteren  U n t e r se e«

Don  einem großen, in der englischen Marine noch
eine .. . vertretenen Offensivtyp i st fühlbarer  als

, ulteren Kreuzers gewesen wäre."
dam.  5 . Nov.UlitichD.^ o am , 5. Nov. (Etr . Bln .) Die „Agence Havas"

î ^arnr ^ .Meldung aus Santiano , daß die deutschen Kreuzer
„Gneisenau" und „Nürnberg" am Sonntag

ür frei-jm0,1'0 ""gekommen sind. Der deutsche Geschwader-
?Uth.>f Ete, daß seine Schiffe den englischen Kreuzer „ Mon-

sinken gebracht und die Kreuzer „Good Hope"
schwer beschädigt hätten. Das Treffen

Msche ff: f Meilen Entfernung von Coronel geliefert. Der
bi u>uo,/Iwwaderches glaubt, daß alle Mannschaften der
Ji >i- 0 ertrunken sind. Die chilenischen Behörden ha-

1 uoch keine andere Nachricht erhalten als die
)jn' ^ onnt Don  dem Leuchtturm von Lavapia , daß dort. uc "i - tu

eine Kanonade gehört wurde. Auch
"Glasa^ ?. Berichte eingelaufen/ daß „Good Hope"

jrr90® einen anderen chilenischen Hafen angelaufen
js,S „Morning Post" ist ein Telegramm des

dem" r, , ,Herold " aus Valparaiso übermittelt worden.
Ichneben wird, in welch glänzender Weise das

Der Krieg.
Geschwader des Admirals Graddock gegen den überlegenen
Feind kämpfte. Der Kreuzer „Monmouth" ließ danach
leine Flagge wehen, bis der Schiffskörper vollkommen von
Geschossen durchlöchert war wie ein Sieb : die nickt in dem
fürchterlichen Kampf Getöteten standen bei den'  Kanonen
uud bedienten sie, bis der Kreuzer versank. Der Kreuzer
„Glasgow " lief unter dem Schutze des stärkeren Kreu¬
zers „Good Hope" nach dem Hafen von Eorone! zurück, und
weil die deutschen Schiffe sich gegen die „Good Hope"
wandten, tonnte die „Glasgow" entwischen. Der deutsche
Admiral ließ die Kreuzer „Dresden" und „Leipzig" vor
dem Hafen von Coronel liegen, um die „Glasgow" abzu¬
fangen.

Berl in,  6 . Novbr. lieber den ^ eekampf an der
chilenischen Küste wird dem „Lokalanzeiger" noch aus Ko¬
penhagen von heute berichtet: Ueber die Seeschlacht an der
chilenischen Küste wird weiter aus London gemeldet: Die
deutschen Kreuzer vereinigte» ihr Feuer nach der Vernichtung
der „ Monmouth" auf den Kreuzer „Good Hope". D i e
schweren G e schü tz,e der d eu 1sche n Schiffe schos¬
sen mit b e w u n d e r n s w e r t er Treffsicherheit.
Nachdem der Oberbau der ,̂,Good Hope" über Bord geschossen
worden war, wurde das Schiff kampfunfähig und mußte
die Flucht nach der Küste ergreifen. Das Wasser strömte
durch zahlreiche Löcher des Rumpses in den Schiffskörper.
Tie deutschen Kriegsschiffe setzten das Feuer fort , bis die
„Good Hope" außer Sehweite war. Das Wetter war
unsichtig: es regnete. Die Deutschen erklärten, die Eng¬
länder hätten heldenhaft gekämpft, ihr Feuer sei aber ohne
größere Wirkung gewesen. — Dem „ Morgenbladet" in Kristi¬
ania wird über die Seeschlacht gemeldet: Die deutschen,
Kreuzer warteten vor Coronel, wo die britischen Schiffe
Kohlen einnahmen. Sie umringten die britischen Schiffe
schnell und eröffneten aus 9000 Meter Entfernung das Feuer.
Tie britischen Schiffe erwiderten es, als sie alkf' 6000 Meter
herangetommen waren. Inzwischen waren sie jedoch bereits
beschädigt worden. Tie „ Monmouth" setzte den Kampf
fort , bis sie vollständig zerschossen war. Bei orkanartigem
Sturm , der den Panzerkreuzer mit Wasser füllte, versank
er schließlich.

Große Bestürzung in London.
Von der belgischen Küste,  5 . Novbr . (Etr.

Frist .) Die englische Zensur unterdrückt, wie ich mich in
London  persönlich überzeugen konnte, in Berichten über
die deutsche Flotte sogar die tllamen der deutschen Schiffe.
Als heute zu den bisherigen Meldungen noch der deutsche
Seesieg an der Küste von Chile  hinzukam,,
ging den Londonern vollends der Atem aus . Ob¬
wohl eine amtliche Meldung des amerikanischen Konsuls
darüber vorliegt, trösten sich die Engländer einstweilen damit,
daß nur deutsche Nachrichten den Sieg melden und die Er¬
eignisse vielleicht übertreiben. Zur Erklärung dieser neuen
Niederlage nehmen sie zu der Behauptung Zuflucht, die
südamerikanischeKüste sei von deutschen Spionen über¬
schwemmt. (Frkfir . Ztg .)

Deutsche Flieger über Dover.
Berlin,  6 . Novbr . Die „Bapaumer Zeitung am

Mittag ", eine in dem französischen Städtchen Bapaume er¬
scheinende Feldzeitung  unserer Truppen, veröffentlicht
folgende Mitteilung : Leutnant Caspar uiid Oberleutnant
Roos , der Fliegerabteilung des . . . . Armeekorps zuge¬
teilt, überflogen  als erste deutsche Offiziere in diesem
Kriege den Kanal zwischen Calais und Dover.
Sie warfen  auf ein Küstenwerk, dicht westlich von Dover,
zwei Bomben  herab . (Frkftr . Ztg .)

Feine Methoden.
Berlin,  6 . Novbr . (Ctr . Bln .) In einem dem

„Berliner Lokalanzeiger" von zuverlässiger Seite zur Ver¬
fügung gestellten Feldpostbriefe wird folgender ganz uner¬
hörte Fall vom westlichen Kriegsschauplatzgeschildert: Vor¬
gestern wurde ein englischer Fliegeroffizier  zur
Notlandung hinter unseren Schützengräben .gezwungen. Er
hatte im Flugzeug einen deutschen Gefangenen
splitternackt neben sich , der vor Kälte und
Fieber zitterte.  Man hatte ihn so zwingen wollen,

unsere Artillerie-Stellung zu verraten. Der englische
Offizier wurde dann auf der Stelle erschossen.

Genf,  5 . Novbr . Pariser Meldungen besagen, daß ge¬
legentlich des Bombardements der englischen
Flottille vor Nieuport  die deutschen Geschütze drei
englische Kreuzer schwerer als anfänglich geglaubt wurde,
beschädigten. Man berichtet, daß die Kriegsschiffe unbrauch¬
bar seien, doch handle es sich nur um Flacon, Brillant und
Rinaldo . Es seien Kreuzer von höchstens 3600 Tonnen und
älteren Typs.

Die Sperrung der Nordsee.
Stockholm,  5 . Novbr . Anläßlich der Sperrung der

Nordsee durch die Engländer schreibt„ Sydyenska Dagbladct" :
Was geschehen ist, steht in offenbarem ÄLiderspruch mit der
Lcndoner Deklaration. Es bedeutet einfach einen Strich
durch die von der englischen Regierung genehmigten Bestim¬
mungen, die das Völkerrecht zum Schutze des neutralen Han¬
dels während eines Krieges aufgestellt hat. Es bedeutet aber
auch ferner eine starke Herausforderung , der neutralen Staa¬
ten. Die Forderung , daß die Fahrzeuge Dover anlaufen
und sodann die englische Ostküste entlang fahren sollen,
deutet darauf hin, daß England die ganze Seefahrt über
die Nordsee nach den skandinavischen Ländern unter seine
absolute Kontrolle bringen will. Tie neutralen Staaten inüs-
scn sich unverzüglich zu einer gemeinsamen und energischen
Wahrung ihrer Hände,s- und Vcrkchrsrechte auf dem Welt¬
meere vereinigen.

Die Taten der „Karlsruhe".
Berlin,  6 . Novbr . In Liverpool trafen , wie der

„Lokalanzeiger" aus Rotterdam erfährt , die Besatzungen
von zwölf durch die „Karlsruhe" in den Grund gebohrten
englischen Dampfern ein. Sie erzählten, daß die „Karlsruhe"
über die Bewegungen der englischen Handelsdampfer vor¬
züglich unterrichtet gewesen sei. Der Kapitän des Damp¬
fers „Pruth " sei zu seinem Erstaunen mit der Bemerkung
begrüßt worden : „Sie kommen einen Tag zu spät, wir ha¬
ben Sie gestern erwartet ." Die Engländer sagten, daß Auf-
klärungsdaMpfer in allen Richtungen ausgesandt werden,
um der „Karlsruhe " das Herannahen englischer Dampfer
zu melden. Ein Handelsdampfer sei nicht versenkt worden,
weil der deutsche Kommandant ihn wegen seiner Schnellig¬
keit und wegen seines drahtlosen Apparates als Aufklärungs
dampfcr habe verwenden wollen. Die Deutschen behandelten
ihre Gefangenen nnt größter Höflichkeit. Sämtliche See¬
leute mußten eine Erklärung unterzeichnen, derzüfolge sie
in diesem Krieg nicht gegen Deutschland kämpfen würden.
Zwei Marinerestrvisten, die sich weigerten, blieben in Haft.

London im Dunkel
Rotterdam,  5 . Novbr . Das verdunkelte London'

ist noch immer nicht dunkel genug, so daß die geltenden Be¬
stimmungen weiter verschärft wurden. Die Läden müssen
ihre Beleuchtung von 6 Ilhr nachmittags an, oder falls
der Polizeikommissar das für notwendig hält , noch früher
einzuschränken. Die Beleuchtung von Bahnhöfen, Rangier-
bahnböfen und Güterbahnhöfen muß vermindert werden,
sobald dies den Anforderungen der Sicherheit entspricht.
Auch die obere Hälfte der Glaskugel muß undurchsichtig
gemacht werden. In den Straßenbahnwagen und Omnibussen
darf Fricht mehr Licht brennen, als für das Lösen der Fahr¬
karte erforderlich ist. Beim Passieren von Brücken müssen ,
die Lichter gelöscht werden.

Unsere Artillerie.
Ter Krieg bringt es mit sich, daß die kämpfenden Par¬

teien Urteile übereinander fällen, die, mögen sie sich nun auf
das Gesamtoerhalten des Feindes, auf die Führung oder
auf die einzelnen Waffen erstrecken, naturgemäß sehr subjektiv
gehalten sind. Die Eindrücke des Kampfes bleiben auf die
Nerven des einzelnen nicht ohne Wirkung, und unter dieser
Wirkung entstehen teils Uebertreibungen, teils Unterwerk
tungen, die vor der Wirklichkeit nicht wohl bestehen können.
Es ist daher oft schwer, aus der Summe der vorliegenden
Ansichten das richtige Büttel zu ziehen. Ferner kann es
sich ereignen — und ĝerade wir haben das während des
ganzen Feldzuges am eigenen Leibe erfahren —, daß eine
Partei die andere, fei es im ganzen, sei es im einzelnen,.



in ein falsches Licht zu rücken bestrebt ist, um mit derartigen
Behauptungen, die sich in der Presse des betreffeuden Landes
spiegeln, die öffentliche Meinung zu 'beeinflussen. Wir wol¬
len hier nur von den Gerüchten sprechen, die vielfach von
unseren Gegner» über die Unterlegenheit unserer Feldartil¬
lerie in die Welt gesetzt werden. Die Franzosen rühmen sich
UNS gegenüber, daß ihre Feldgeschütze nicht nur zahlreicher,
sondern" aitzch von größerer Schußweite und ^besserer Kon¬
struktion seien, und ' tun dies zweifellos mit einer ganz
bestimmten Absicht, deren nähere Erläuterung sich erübrigt,
da sie für jeden ohne weiteres klar sein dürfte. Wir moch¬
ten aber vermeiden, daß sich durch solche systematische Ver¬
kleinerung unserer artilleristischen Leistungsfähigkeitbei irgend
jemand falsche Vorstellungen 'festsetzen, und lenken deshalb
die Aufmerksamkeit unserer Leser aus den Umstand, daß wir
während des Krieges nach Ost und West in der weitaus
überwiegenden Zahl der Schlachten uno Gefechte die Angrei¬
fer gewesen sind. Der Angreifer aber bietet naturgemäß stets
ein besseres Ziel , als der gedeckte Verteidiger, es sei denn,
daß er die befestigte Stellung des Gegners regelrecht bela¬
gert und ausgiebigen Gebrauch vom Spaten macht. Dies
aber verlangsamt die jeweilige Kriegshandlung stets bis zu
einem gewissen Grade, und da im Kriege die Schnelligkeit,
meist von hohem taktischen und strategischen Werte ist, mag
in mancher Schlacht die französische Artillerie bessere Ziele
gehabt haben als die deutsche. Wenn aber die Franzosen
von ihrer ,,überlegenen" Feldartillerie soviel Rühmens ma¬
chen, so möchten wir dem doch entgegenhalten, daß mir
trotzdem einigen Boden in Frankreich gewonnen haben. Was
die Ueberlegenheit an Zahl anbelangt , so ist die französische
Feldartillerie nicht reicher Mit Geschützen aüsgestattet als
die deutsche. Im Laufe der Gefechte aber kann sich stets
für beide Gegner die Möglichkeit bieten, auf einen Punkt
des Gefechtsfeldes das Feuer einer großen Zahl von Ge¬
schützen zu konzentrieren, wodurch dann bei dem ieideiide»
Teil leicht der Eindruck der gegnerischen Ueberlegenheit er¬
weckt werden mag. Derartige Momente gibt es wohl für
Freund und Feind in jeder Schlacht. Im Kampf um
Festungen oder befestigte Stellungen , besonders wenn diese
au Festungen angelehnt sind, hat der Verteidiger̂ unstreitig
den Vorteil , daß er in den meisten Fällen ausi bekannte
Entfernungen schießt, auch seine schwere Artillerie sehr früh
in die Wagschale werfenund bei einer langen Schlachtlinie
an einzelnen Stellen überraschend eine zeitweilige Feuerüber¬
legenheit Herstellen kann. Um so anerkennenswerter ist es, daß
wir in allen derartigen Kämpfen gute Erfolge erzielt haben,
und gerade diese Erfolge sind es, die den Tadel unserer'
Feinde am wirksamsten entkräften.

Die deutsche Zahnbürste.
Rom, 5. Novbr . (Ctr . Frkft.) Auf Korsika  sind

in den letzten Tagen deutsche und österreichische Ge¬
fangene,  im ganzen 2500 Leute, angekommen. Ihre
Behandlung und ärztliche Pflege ist, wie berichtet wird,
gut. Der Korrespondent des ..Messaggero" wundert sich,
daß die deutschen Soldaten Z a h n b ü r ste n be¬
nützten  und sich so gesittet 'benähmen, daß es schwer sei,
die Verüber der „bekannten unerhörten Grausamkeiten" in
ihnen zu erkennen.

Hg«kn östl.AieMaMe«.
Großes Hauptquartier,  6 . Novbr. , vormittags.

(A m t l i ch.» Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hat sich nichts
wesentliches ereignet.

Oberste Heeresleitung.
Wien,  6 . Novbr . Amtlich wird verlautbart:

Gestern wurde im Norden nicht gekämpft. Ungehindert vom
Feinde nehmen unsere Heeresbewegungen sowohl i n
Russisch - Polen als auch in Galizien  den beabsicht-
tigten Verlauf . Wenn den Russen an einzelnen Teilen der
Front trotz der örtlich günstigen «Situation gewonnener Bo¬
den wieder vorübergehend überlassen wird, so ist das in
der Gesamtlage begründet.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes:
v. H ö f e r , Generalmajor.

Die Gemeinschaft der Meuchelmörder.
B u d a p e st , 4. Novbr . Anknüpfend an einen Ar¬

tikel des „Temps" und in Besprechung des Urteils
von Serajewo  schrieb ein serbisches Blatt : Absicht sei
gewesen, dem Kaiser von Oesterreich zu zeige » ,
daß es eine höhere Gerechtigkeit gebe, als die, welche im
Namen des Monarchen in Serajewo verkündet wurde, und
daß die Russen, Franzosen, Belgier und Japaner die uner¬
bittlichen Instrumente dieser höheren Gerechtigkeit seien. Der
„Pester Lloyd" sagt dazu : Nach dieser Erklärung ist die
volle Solidarität der Ententemächte mit den Mördern von
Serajewo außer Zweifel gesetzt. Es ist also ungerecht,
Serbien allein für den Serajewoer Anschlag verantwortlich
zn machen. Der Komitatschigeist ist Gemeingut aller En¬
tentemächte, sie hat ihn bisher in den Pogroms von
London , in den Er p r v p r i at i o n e n von Paris
und in den Meuchelmo rdprämien  offenbart , welche
die russische Heeresleitung auf den Kopf unserer Truppcn-
führer gesetzt hat,

Deutschfreundliche Stimmung in Bulgarien.
Einem uns zur Verfügung gestellten Privatbriefe aus

Sofia vom 29. Oktober entnehmen wir folgende Steile:
„ . . . Die neuen deutschen Siege haben die ganze Welt
hier wahrlich überrascht. Die feindlich gesinnte Presse konnte
nicht umhin, alle diese Erfolge mit einem Jammerrufe zu
verzeichnen. Auch die hier angelangten Nachrichten aus
den feindlichen Lagern ließen deren große Niederlagen er¬
kennen; sie sind sichtlich bemüht, den fortwährenden Rück¬
zug der Alliierten durch strategische Rücksichten zu verschleiern.
Wir Bulgaren halten nock leb; fest an der mehrmals be¬
tonten Neutralität . Doch ist es für niemanden mehr ein
Geheimnis, daß auch wir bei der Liquidierung der Fragen auf
dem europäischest Kontingent -ein mächtiges Wort zu sprechen
haben werden. Wir müssen eben für diese Zeit unsere Kräfte
unversehrt bewahren. Auf russische. Versprechungen lassen
wir uns nicht ein. Ebenso sind sämtliche Bemühungen des
Dreiverbandes, Bulgarien für feine Sache zu gewinnen, ge¬
scheitert. Die g a n z e öffentliche Meinung in Bul¬
garien i st ausschließli ch s ür Deutschland  u n d
Oe ste r r e i ch- Ufn  g a r rt und es ist unser Wunsch, einmal
die ganze Feindesschaft niedergeschmettert̂ u sehen, was uns
die eigensten Lebensinteressen diktieren. Ich hoffe mit Zu¬
versicht, in kurzer Zeit ein inniges Bündnis zwischen unseren
beiden Ländern begrüßen zu können, oas für beide Seiten
vou großem Nutzen fein wird."

Athen,  5 . Novbr. Die „Agence d'Athenes" mel¬
det : In den letzten Tagen war die Nachricht verbreitet,
daß im Mittelmeer ein griechisches Torpedoboot durch das
Feuer von englischen Kreuzern, die es für ein türkisches
Torpedoboot hielten, zum Sinken gebracht worden sei. Wir
sind ermächtigt, diese Nachricht entschieden in Abrede

zu stellen,  da kein griechisches Torpedoboot der Feuer-
linte der Kriegführenden nahegekommen ist.

Gefangene in Deutschland.
Berlin, 6. Novbr . Bis zum 1. November waren

in den Gefangenenlagern , Lazaretten  ujw . nach
den dienstlichen Meldungen untergebrachl:
Franzosen  3138 Offiziere und 188 618 Mannschaften
Russen  3121 Offiziere und 186 779 Mannschaften
Belgier  537 Offiziere und 34 907 Mannschaften
Engländer  417 Offiziere und 15 730 Mannschaften

zusammen 7213 Offiziere und 426 034 Mannschaften
Tie Kriegsgefangenen, die sich noch auf dem Transport

nach den Lagern befinden, find hierbei noch nicht mitgezählt.
Der Kampf um Tsingtau.

Der Vorschlag des Generals Kamio und des Admirals
Kalo an den Gouverneur von Kiautschou wegen der Abreise
aller Nichtkombattantcn aus der Pachtung lautete: „Im
gegenwärtigen Augenblick, da Ihr so heldenhaft die Festung
verteidigt, haben die Unterzeichneten die Ehre. Euch Mitteilung
von dem edlen Willen des Mikado zu machen, der das durch
unsere Bclagerungsoperationenbedrohte Leben der nichtkämpsen-
den Einwohner der kriegführenden und nichtkriegsührenden
Nationen gesichert sehen will. Wenn Ihr geneigt wäret,
mit dem kaiserlichen Willen übcreinzustimmen, würden wir
die weiteren Bedingungen übermitteln." Der Gouverneur
fragte darauf drathlos um die Bedingungen an. Sie wurden
ihm durch einen Parlamentär übermittelt. Alle Zivilbewohner
konnten sich an einen Punkte der Grenze einsinden, von wo
aus sic mit verbundenen Augen nach der nächsten Station
der Schantungbahn geführt wurden.

Berlin, 6. Nov. (Ctr . Bin .) Das japanische Kriegs¬
ministerium hak dem „Kobe Chrouicle" zufolge mitgeteilt,
daß die Zahl der gemeinsam mit den Japanern vor Tsingtau
operierenden Engländer 900 Mann betrage, wozu noch einige
hundert Mann indischer Truppen kämen.

Mailand,  5 . Novbr . (Ctr . Frkft.) Der „Seco'lo"
meldet ans Bukarest: Ein türkischer Kreuzer  hat bei
Sewastopol das russische Schiff „Großfürst Ale¬
xander " in deuGrund gebohrt,  nachdem er dessen
Passagiere und Mannschaft ausgenommen hatte , die dann in
Konstantinopel ausgeschifft wurden. Wahrscheinlich hat das
Schiff „Jerusalem " dasselbe Schicksal erlitten, da es nicht
mehr auf die von allen Seiten ausgesandten Funksprüche ant¬
wortet . > (

K o n sta n t i n o p el, 6. Novbr . (Ctr . Frkft.) Die
russische Schwarze - Meerflotte lief  aus Sewasto¬
pol in östlicher Richtung aus.

Neue Beschießung Sewastopols.
B er l in , 6. Novbr. Aus Stockholm melden verschie¬

dene Morgenblätter , daß am 5. November wieder türkische
Kriegsschiffe vor Sewastopol erschienen seien und erneut
eine heftige Beschießung auf den Hasen und die Befestigungs¬
anlagen eröffnet hätten. Die Beschießung hielt nachmittags
noch an.

Russischer Rechtsbruch in Persien.
Konstantinopel, 6. Novbr. (Ctr . Frkft.) Die r us-

s i sche » 'Behörden setzten in  T ä b r i s, der Hauptstadt
der nordpersischen Provinz Aserbeidscha», gestern die K o n -
füllt de s Deutschen Reiches , O e ste r r e i ch- ll u-
garns und der Türkei gefangen.

Eine Erklärung des Khedivcn.
KonstantinoPel,  4 . Novbr. (Ctr . Bin .) Die P e r-

bl » düngen mit Aegypten find v o I l stä n d i g un¬
terbrochen.  Man weiß daher nicht, welchen Eindruck dort
das neueste Vorgehen hervorruft , nämlich die Ernennung
des Prinzen Hussein zum Vizelönig. Hussein ist als sehr
englandfreundlich bekannt und war von jeher zu politischen
Umtriebe» geneigt. Der K h ed i v A b b a s Pascha er¬
klärte  Mir heute: Das ist die letzte Torheit , die England
begehen wird. Ich bleibe darob vollkommen ruhig und
kaltblütig. Das ägyptische Volk wird sehr bald erkennen,
daß die von den Engländern geschaffene Lage
unhaltbar  ist . Die starte Faust des wirtlichen Sou¬
veräns von Aegypten, des Khalifen und Sultans , wird
den Engländern beweisen, daß ihre Annexion des historischen
und heiligen Gebietes von Aegypten nur einen ganz ephe¬
meren Charakter haben kann. („Frankfurter Zeitung".)

vas krwaetzen Chinas.
Wien,  5 . Novbr . Wie die Korrespondenz „Rund¬

schau" meldet, hat der Verband der chinesischen Studenten¬
schaft in Peking einen Aufruf veröffentlicht, in dem es heißt:
Tie Japaner und Russen haben sich verbündet. Die
Kosten dieser unnatürlichen Allianz wird schließlich China
bezahlen müssen, das von diesen beiden Reichen in uner¬
hörter Weise provoziert wird. Die Japaner mobilisierten
in der Mandschurei drei Divisionen, die Russen konzentrieren
Truppen nach Wladiwostok, die Briten verstärken ihre Gar-
nfjonen in Hongkong, die Franzosen vermehren ihre mili¬
tärischen Kräfte an der Grenze gegen Iuennan und Kuangi.
Wir wissen also, wo in Europa unsere Feinde zu suchen sind.
Studenten , Arbeiter , Kaufleute Chinas, übt .euch im Ge¬
brauch der Waffen, rüstet euch, das Befreiungswerl zu
beginnen. Der große europäische Krieg schasst uns eine
Reihe natürlicher, unschätzbarer Bundesgenossen, deren Wohl¬
wollen und Sympathie wir schon wiederholt erproben konnten.

Wien, 5. Novbr . Eine Meldung aus Peking besagt:
Der Landesverteidigungsrat in Peking"hat eine Reihe mili¬
tärischer Maßnahmen verfügt, so die Formierung von '36
Divisionen. Aus dem Innern Chinas werden Truppenteile
an die Grenzgebiete gegen Rußland transportiert.

Imnh und die Kaloum.
Aimrikä und die Konterbande.

London,  5 . Novbr . Die „ Morning Post" meldet
aus Washington : Die amerikanische Regierung beabsichtigt,
gegenwärtig keinen allgemeinen Protest gegen die revidierte
englische Konterbande - Liste  zu erheben, sondern
jeden Artikel je nach den Amständen behandeln. Sic wird
protestieren, wenn Ladungen 'wegen Konterbande beschlag¬
nahmt werden, die nach der Auffassung des Staatsdeparte¬
ments unbehelligt bleiben mußten. Man erwartet zahl-
zahlreiche Proteste. Die amerikanischen Exporteure
werden vom Staatsdepartement eine ener¬
gische Politik verlangen;  man wird sagen, daß der
amerikanische Handel infolge unverantwortlicher Eingriffe
leide. Die Regierung ist jedoch gutem Vernehmen nach
geneigt, alles Mögliche zu tun, um Reibungen zu vermeiden.
In amtlichen Kreisen herrscht ein gewisser Aerger, daß Eng¬
land tatsächlich den Unterschied zwischen bedingter und unbe¬

dingter Konterbande aufgehoben hat und jetzt praktisch
als unbedingte 'Konterbande behandelt.

Frankfurt, 6. Novbr. Im Bezirk des 18. '̂ rmcC>
torps sind, wie die „Frkstr. Ztg ." hört, 250 bis 300 ^
lä » der heute in Haft genommen und nach  ch
ßen Le bracht  worden , von wo sie Samstag in eI n
Sonderzug nach Berlin befördert werden. Die angeordn
Maßregeln werden streng durchgesührt; nur solche Person^
die nachweislich schwer leidend sind, werden von Gießen au
eines der benachbarten Bäder oder in ihren Heimais
entlassen.

Berlin.  5 . Novbr . (Amtlich .) Die vom Bundes¬
rat angenommene, sofort in Kraft tretende Bekanntmach -
betreffend die Regelung des Absatzes von Erzeugnissen
Kartosfe ltrocknerei  bestimmt in Paragraph 1 r’
Erzeugnisse der landwirtschaftlichen oder gewerblichen-
toffeltrocknerei herstellt oder durch andere Herstellen >
.(Trockner), darf die Erzeugnisse bis zum 30. Septem
1915 n u r durch die Trockcnkartoffel-VerwertungsgeseUlw
mit beschränkter Haftung in Berlin  absetzen.

Dir Höchstpreise für Hafer.
Berlin,  5 . Novbr . Der Bundesrat hat die

preise int Großhandel für inländischen Hafer, die vom '
November ab in Kraft treten, für 32 Hauptorte festgos» '
Ter Preis für Berlin ist 212 Mart für die Tonne. , -
den Nebenorten ist der Höchstpreis gleich dem des nächst'
gelegenen Hauptortes . Die Höchstpreise bleiben bis .1
31. Dezember 1914 unverändert , von da ab erhöhen I
sich am 1. und 15. jeden Monats um 1,50 Mark für P,
Tonne. Sie gelten für Lieferung ohne Sack und für ®■
Zahlung bei Empfang . Tie Höchstpreise in den 32 Hn»l'
orten sind folgende: Aachen 221, Berlin 212 Mart , Br" '
schwell, 217 Mart , Bremen 219 Mart , Breslau 20 >
Bromberg 206 Mark, Cassel  218 Mark, Köln  221 MP'
Danzig 207 Mart , Dortmund  223 Mark, Dresden P
Mart , T ii i s b u r g 222 Mart , Emden 218 Mark, . ..
furt  217 Mark, Frankfurt  a . M. 221 Mark,
202 Mark, Hamburg 217 Mark, Hannover 218 Mark, - ,
216 Mark. Königsberg i. Pr . 204 Mart , Leipzig 214 ’
Magdeburg 216 Mark, Mannheim  222 Mark, P»
dien 220 Mark, Posen 205 Mark, Rostock. 210 Mart , f a“j
brücken 224 Mark, Schwerin (Mecklenburg) 210 M '
Stettin 209 Mark, Straßburg im Elsaß 223 Mark, « i
gart 220 Mark und Zwickau 215 Mart.

Lokale« und *?entii $cbter
Limburg,  den 7. November

K i n o. Zu der Vorführung des großen^
„Tie siegreichen Heere Deutschlands und — ,
die Heere unserer Feinde" im Lichtspieltheater am Neust ,

jliiu-

Oesterreicĥ ' ^t

haben am heutigen Nachmittage auch Jugendliche J u,j r,
Reichsgerichtsentscheidung . Wegen  -

t u n d e n f ä l j chu n g hat die Strafkammer des Landge-' ^
Limburg  am 11. Mai d. Is . den Landmann Kar je
aus Altenkirchen, Oberlahntreis , und dessen Ehefrau 0 |If
4 Monaten Gefängnis verurteilt . Die Angeklagten v ,
als sie auf Rückzahlung eines Darlehens verklagt wu ^
vor Gericht eine gefälschte Quittung über angeblich3 nl(t
Qgezahlte 400 Mart vorgelegt. Die Revision,
von dem Ehemann eingelegt war, wurde. heute vom-
gericht als unbegründet verworfen.

- . , vü»
— Wiesbaden, 5. Novbr . Der Kronpr " sti

Sachsen,  der sich im Felde ein rheumatisches Leide» ^
gezogen hatte , ist heute abend hier in Begleitung jeinc»
jutanten und seines Arztes eingetroffen.

' FC. Wiesbaden, 5. Novbr . Die Eröffnung der ~- ii:
wirtschaftlichen Winterschule zu Hof Geisberg  ö CI~\ )jr
baden findet nunmehr ' bestimmt am Montag , den 1v.
vember d. Is ., 10 Uhr vormittags , statt. , aii>

FC. Wiesbaden, 5. Novbr . Die Maul - und -P ^ii»
enseuch  e, jene Geißel der Landwirte, greift weite 3,
weiter im Regierungsbezirk Wiesbaden um sich- * Ei-
November waren verseucht die Gemarkungen: Biebrmu ^
bcnheim, Wcilbach und Eddersheim, Mitteiheim, si-dck'
und Winkel, Frankfurt -Preungesheim, Okriftel, Hntcrlr £)C
bach, Sindlingen , Hattersheim, Nied und Zeilsheim,
urfel und Eronberg, Selters und Montabaur. , |tt'

FC. Fuida , 4. Novbr . Der 45jährige Land st»
mann  Steiger aus Zuffenhausen bei Ludwigsburg
geriet, als er den in der Fahrt befindlichen Zug stIeN
besteigen wollte, .den er, um eine Erfrischung zu / j-t-
verlassen hatte , unter den Zug  und war sos-' -- ^

Gottesdienstordmmg für Limburg.
«aruoiii-ve Gemein«?

93. Sonntag nach Pfingst>n tat 8 November- . gjjei
Im Dom : Um 6 Uhr Frühmsse ; um 8 Uhr Kindergm

mit Predigt, um 9st» Ahr Hochamt mit Pedigt. Nachmittag»
Andacht in allgemeiner Not

,iß

,.2'
IVUUfl IM uuyuuujül -JLUL ..... bK ,
In der Stadttirche: Um 7, 8 und 11 Uhr heilige Mal ' Alill

mit Gesang, lepterc mit Predigt. Uni 3 Uhr nackmiitag-
seeleu-Aneachi. ^ >°»e "st

In der Hospitalkiräie: Um 6 bl. Messe, um 7 Uhr bl-
Generoliommuu on des Aobetungsvcreins für itnönuer und o ' *
um 8 Uhr hl. Messe mit Predigt . .. 6 Jj".

An den Wochentacen: Täglich hl. Messen, im Dom
Frühmesse, um Uhr Schu messe, in der Hosvimlkirche1,1
Schulmesse. . . . uin  8 11

Dienstag 7!/4 Uhr im Dom Jahramt für Heinnch Zoll,
Jahramt für Za -oo Dorll. se-ne Ehe rau und Kinder.

rrvarigelislve t$cnm «tit. . ^
Sonntag den d. November 1914. 22  nach Trinitan -' ,̂,z.

Vormittags 10 Uhr: Hauptoottesdienst. Herr Dekan £>0% .̂
Vormittags IIP Uhr sKindergottesdieust. Herr -sikw ,
Matwoch den 11. November abends 8'/. UhrKriegsbelü ,

Kirche. Herr Dekan Obenaus. t HastI
Die Amtswoche(Taufen und Trauungen) bar Herr Dien-
Arbeitsabende der „Frauenhü fe sür das Roste Kre »

und Freiiag arends 8 Uhr im Evang. Gemeindehause. ^
Bücher« der evangelischen Gemeinde Weierstemstraie

fl»*'

Sonntags von 11—12 Uhr. ■—

-15 Psg , Apfelsinen per Stück >m" ° Aorik°'-n P* Zd,Limburg, Samstag , den 7. Nov. Wo chen mar tF
_ SRia  Äp ?1
)5 Psg. SÄneidbohn^
- W , Blumen°V'Ftü̂ ,P-
•00 Mk. Citwuajjgn , Pcr| f5

01—00 Psg., Birnen per Pfund
(.0—10 Psg-, Bohnen dicke per Psd.
15—30 Psg., Butter per Pfund 1.20-
Psg. 1 Ei 11 Pfe -, Endivien per Stück 6
10 - 01 Psg., Erdbeeren per Pfd. 10—00 Pf.,
00- 00 Pf-, Himbeeren per. Pid .00 - t0 Pfg. Johwm'-r---' , per D.
10 - 00 Psg , Kirschen oer Pfd., 00- 00 Pfa,  KarE m i
4 - 5 Psg., per Prr. 3.20- 350 Mt ., Knoblauch

Leffentlichcr Wettervie »«st. ^
WcttcrauSficht für Sonntag den 8. November̂ ^

Zeitweise aufheiternd und vorwiegend trocken, »a
kälter.
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| Kriegsausschuß für
| warme Unterkleidung §

Auf besondere Anregung Ihrer Majestät der
Kaiserin hat das Zentralkomiteevom Roten Kreuz
in Ueberrinstimmung mit den Wünschen des Kriegs-
Ministeriums für ganz Deutschland einen
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eingesetzt. Seine Aufgabe lautet:
In Ergänzung der von der Militärverwaltung

bereits vorgesehenen Lieferungen im Wege der frei¬
willigen Hilfstätigkeit weiterhin wärmende Kleidungs'
stücke, insbesondere Strümpfe, Leibbinden, Puls¬
wärmer, Unterhosen, Unterjacken, Wollhemdcn und
Kopfschützer zu beschaffen.

Die Erfüllung dieser Aufgabe ist dringlich. Die
Nächte sind schon jetzt kalt und feucht. Erkältungs¬
krankheiten und ihren Folgen muß unbedingt vorge-
beugt werden. Es ist Pflicht der freiwilligen Kranken¬
pflege, hier mit ihrer Mithilfe tätig cinzngreifcn.

Es werden regelmäßig von der Rcichshauptstadt
aus nach Ost und West Wollwarenzüge abgelassen
werden. Das Kriegsministerium wird dem Kriegs¬
ausschuß jeweils Weisung geben, wohin die Züge zu
leiten sind. Es wird mit allen Mitteln versucht
werden, die warmen Kleidungsstücke unmittelbar an
die Truppen herauzubringen.

Es ist zwar zulässig. Gaben für bestimmte Trup¬
penteile entgegenzunehmen, und. es wird versucht
werden, den Wünschen der Spender hinsichtlich der
Adressierung gerecht zu werden, doch wird empfohlen,
davon abzusehen, da solche Sendungen bei der heu¬
tigen Kriegslage gar zu leicht ihr Ziel verfehlen und
vielleicht nutzlos irgendwo lagern.

Die Erfüllung dieser Stufgabe erfordert
viel Geld und Arbeit ; sie mutet der Opfer
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Willigkeit erneut große Opfer zu. Aber Welchem
Opfer wäre zu grosz, unsere Truppen in
ihrer Gesundheit und Ausdauer zu schützen.

Darum die herzliche Bitte:
1. Schickt schleunigst fertige Wollsachcn ©©

©
©

©
©
©
©

^ in die vorhandenen Sammelstellen des
© Noten Kreuzes und zwar im Kreise Limburg
© an die Abteilung I des Kreiskomitees vorn
© Noten Kreuz, Altes Schlotz.

Bon hier werden die Wvllsachen auf schnellstem
- Wege den Wollwarenzügen zugeführt.

2. Meldet den Sammelstelleu vom Roten Kreuz
Wolle als Spende und zum Kauf au.

3. Gebt Geld . Gebt schleunigst Geld
an die örtlichen Sammelstellen und zahlt diese Spenden
ein mit der ausdrücklichen Bezeichnung „zur Be¬
schaffung warmer Unterkleidung ".

Wiesbaden,  den 22. Oktober 1914.
Nie im Bezirkvbomilee vereinigten

© Männer- u. Frauenvereine vom Kaien A
© Kreuz für den Keg.-Kez. Wiesbaden . Q
ä  Das Kreiskomitee vom Koten Kren; G
(jv für den Kreis Kimburg: ©
H Büchting , Kgl. Landrat. 6(258
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Billiges
Gemüse

Rotkraut
Weitzkraut
Wirsing
Blumenkohl,

frische weiße
Zwiebeln

Psd. 5 ,J
2 Psd. <) , f

Kopf 21 4

Stück 45 4
3 Psd. 28 4

Maronen
Zitronen

Limburg, Krankfurtcrstr. 3-r Tel. 1i>3.

Psd.(22 4

Stck 6 4

Kino
markt 10

Samstag u. Sonntag:

Kriegs -Woche : Ereignisse
von den Schlachtfeldern in
Belgien,Frankreich».Rußland.

Einzig dastehende Aktualität!
si

üMsyosti
und die

Heere unserer Feie.
3 Abteilungen.

Spieldauer circa 1 Stunde.
Hochinteressante Darstellung

all der Truppengattungen, die
im gegenwärtigen Weltkriege
gegeneinander kämpfen, in der
ihnen eigentümlichen Aktivität.

Ferner belehrende und
unterhaltende Filme.

Hciit c, Samstag nachmittag
von 3 Uhr ad auch für

Jugendliche Zutritt.

Uniformen
Waffenrocke , Litewken , Mäntel, Umhänge

Hosen
in feldgrauen, blauen, hellgrauen, schwarzen Stoffen
nach Vorschrift fertigt an in bester Ausführung;

Will, Lehnard senior,,
2[258 Kornmarkt Ar. 1.

Gefen
11(258

und

Herde
empfiehlt

in größer

Andr . Diener , Limburg.

aus MMr-TorMer̂
für in und außer demj
Haus Mm  dauernde
Beschäftigung bei höhen

11250

H.MüllerCo.
LandgrafenstraheT0
Lfftiidsilj». Mai«.

Aon vorlango überall den

gsdfanntsn Kaffee„Sirocco“
aus der

Limburger Sirocco -Rösterei
welcher sich durch vorzüglichen Wohlgeschmack und grosse

Preiswürdigkeit ausgezeichnet . 4(67
Erhältlich in */2 und */4 Pfund -Paketen mit Schutzmarke in
den meisten Koloniglwarenhandlungen.

12(48

Ein paar junge, etwa dreijährige,

gesunde und zugfeste Zugochsen
werden zu kaufen gesucht. Die Gesundheit der Tiere ist
durch Zeugnis eines beamteten Tierarztes nachzuweisen. Die
Tiere sind am 9. d. Mts ., vormittags zwischen9 und 10 Uhr
auf dem Wirtschaftshofe des hiesigen Zcntralgcfängnisscs vor¬
zuführen.

Freiendiez , den6. November 1914. 17(158
Der Direktor des Kgl . Zentralgefängnisses.

Hefen und Herde
in grosser Auswahl

empfiehlt billigst

V.  Hüller , M
(Inh. : Th . O. Fischer .) 20(258

DEU1Z
PATENT-NÄPHTALIN-

MOTOREN
Neuestes Modell

arbeiten unübertroffen
billig bei massigen An:

•sthaffuncjskosfen

Dann beziehen Sie 13(128

letalldrahtlampen
Beleuchtungskörper

JEie ktromotoren
durch

V.

iS-!
Limburg ( Lahn ) .

I

Zsochk-Kumpk«
empfiehlt f

Andr * Diener

Untere Schiede 8 Telefon 121.1

Große4 -Zimmerwoh-
I nuug mit Zubehör zum
* 1. Januar 1915 anderweitig
| zu vermieten. 1(246

Näheres Dieztlsttaßt 39.

13m Sinitcn
I Frau Jäger Witwe,
1 Dauborn , Rödcrstr. 5.

Mädchen
tagsüber für Kinder und leichte
Hausarbeit gesucht. 1(158
Wo, zu erfragen in der Exp.

3 —3 Zlmmerwoll-
nnng zum 1. Januar n.
Js . von kleinerer Familie ge¬
sucht. Angebote unt. Nr.9(258
an die Geschäftsstelled. Bl.



wird vollkommen rein, von Blut, Eiter und sonstigen Flecken befreit
und gründlich desinfiziert durch

PerSlI das selbsttätige Waschmittel
Besitzt stark desinfizierende Wirkung selbst bei niedrigen Temperaturen

rvon 30—40° C. und macht die Wäsche keimfrei.
Gefahrlos in der Anwendung und garantiert unschädlich.

(Jeberall erhältlich , niemals lose , nur in Original - Paketen . 0 _
HENKEL & Co ., DÜSSELDORF . Huch Fabrikanten der allbeliebten flGIlkßl 8  BldCfl - SOClS.

W Im

Limburg a .d.L.,
am Bahnhof

linden Sie moderne

Damen- lind Mädchen-Bekleidimg, sowie Hüte

für jeden Geschmack passend,

in jeder Preislage überraschend grosse Auswahl.
nl!

8[258

m

i

Todes -Anzeige.
Freunden und Bekannten die schmerzliche An¬

zeige, daß mein lieber Mann, unser guter Batcr,
Sohn, Bruder und Schwager

Jakob Weimar
heute morgen 11 Uhr nach langem Leiden sanft
entschlafen ist.

Staffel,  den 6. November 1914
Im Namen der Trauernden

Auguste Weimar.
Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag

um 3 Uhr statt. 10)258

1

jlllptfilte OllskmIikiiliO
des Kreises Limburg.

Die Herren Mitglieder des Ausschusses werden
zu der am

Sonntag den 8 . November 1914,
nachmittags um 2 Uhr

in Limburg im kleinen Saale der Turnhalle statt-
findcndcn

II, «rheMchm MWMW
ergebenst cingcladen.

Tagesordnung:
1. Ersatzwahl des Ausschuß-Vorsitzenden,
2. Wahl des Rechnungsprüfungsausschusses für die Prü¬

fung der Rechnung 1914,
3. Festsetzung des Voranschlages für das Jahr 1915,
4. Beschlußfassung über die Aenderung des § 44 der

Satzung,
5. Verschiedenes. _

Infolge der seit Anfang August d. Js . ein¬
getretenen Aenderungen in der Zusammensetzung
des Ausschusses ergeht außer dieser noch beson¬
dere Einladung an die Ausschußmitglieder.

Der Vorstand:
7(251_ I . G . Brötz , Vorsitzender.

300 Zentner Speise-
Kartoffeln gesucht.

Preisangabe frei Waggon hier umgehend erbeten. 16[158

_ MMum-mmI jöninp -Rhein.
Brauns ch we ig ÄÄiSI*
Durch zeitgemässe Ausbildung gute Stellung als Ver¬
walter , Rechnung sfiihrer , Molkereibe¬
amter.  Prosp . kostenlos durch den Direktor J. Krause.

WeiblicheTienstbote« gesucht. V: m.uurn«ton« »
los. Kreisarveitsnachwets Limburg
6(203 Walderdorffer Hof.

I

empfehle ich als Liebesgaben
warme Hemden
warme Unterjacken
warme Unterhosen
warme Brust - u.Rücken-

schiitzer
warme Strümpfe u. Socken

warme Strickjacken und
Westen

warme Kopf- u. Ohren¬
schützer

warme Halsschals
warme Leibbinden
warme Pulswärmer
warme Handschuhe
warme Kniewärmer
warme Fußschlüpfer

ferner

Tascheutüch er,Hosenträger
Zigarren - und

Zigarettentaschen
Echte  Prof. Dr. Jaeger’s rein¬
wollene Normal-Unterkleidung

Kaufhaus JOS. Miltßf
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Zweites Blatt.
Alle Völker in der Weltgeschichte haben gesiegt, wenn

das, Ewige sic begeisterte: und so siegt immer und notwendig
diese Begeisterung über den, der nicht begeistert ist. Nicht
die Gewalt derZArmee noch die Tüchtigkeit der Waffen, son
dern die Kraft des Gemüts ist es, welche Siege erkämpft,
^er ein begrenztes Ziel sich setzt seiner Aufopferung und sich
Ulcht weiter wagen mag als bis zu einem gewissen Punkte,
der gibt den Widerstand auf, sobald die Gefahr ihm an diesem
durchaus nicht aufzugebenden noch zu entbehrenden Punkt
k°Mmt. Wer gar kein Ziel sich gesetzt hat, sondern alles
und das Höchste, was man hienicden verlieren kann, das
^eben daran setzt, gibt den Widerstand nie auf und siegt, so
drr Gegner ein begrenztes Ziel hat, ohne Zweifel. Ein Volk,
das da fähig ist, sei es auch nur in seinen höchsten Stellver¬
tretern und Anführern, das Gesicht aus der Geistertvelt,
Selbstständigkeit, fest ins Auge zu fassen, und von der Liebe
dafür ergriffen zu werden, wie unsere ältesten Vorfahren, siegt
Sewis; über ein solches, das nur zum Werkzeuge fremder
Herrschsucht und zur Unterjochung selbständiger Völker gebraucht
toirb, wie die römischen Heere; denn die elfteren haben alles

verlieren, die letzten bloß einiges zu gewinnen.
Fichte

(Reden an die deutsche Nation.)

Fürsorge für dir nächstjährige Ernte.
, Nach den Feststellungen, die in der letzten, am 16-̂ Okto-
dor im landwirtschaftlichen Ministerium abgehaltenen Sitzung
"er Vertreter der Düngerindustrie und der Konsumentei»
"" bände über den Versand von Kunstdünger bis zum 15.
Oktober d. Js . gemacht wurden, ist der Kaliversand̂ im
^ "land um rund 44 000 Waggons hinter der im Jahre
*913 beförderten Menge zurückgeblieben. Wenn auch für den
mst des Monats Oktober noch weitere Lieferungen ' zu
frwarten sind, steht doch soviel fest, daß die Herbstlieserung
“cs Jahres 1914 noch nicht die Hälfte der im Jahre U913
ja, demselben Zeitraum verwendeten Menge erreichen wird,
^ 'e Cuperphosphatlieferung wird insgesamt rund^70 Proz.
"an der vorjährigen erreichen. Wenn man die Sache aber
hfnauer betrachtest ist auch hier das Ergebnis unbefriedigend.
>a Ostpreußen find nur 10 Prozent , und Westpreußen 33
Prozent, in Posen 50 Prozent der vorjährigen Lieferung
Hirn Versand gclammen. Gerade diese Provinzen spielen
aber in de" Erzeugung von Brotgetreide eine hervorragende
fkofte. Beim Thomasmehl beziffert sich der diesjährige Ver-
?nd auf nur 40 Prozent des vorjährigen. Es handelt
'ch um einen Ar sfaU von 30 000 Doppelwagen. An fchw.' .

' " saurem Ammoniak ist im Westen annähernd ebensomck
5l;t Lieferung gekommen wie im Vorjahr ; im Osten bleibt
"" verwendete Menge um ein Sechsel hinter der vorjährigen
illrück. An Ka'kstickstofj wurden im ganzen 50 Wagen mehr
^ '-fesert als im Vorjahre . Wenn man berücksichtigt, daß
Chilesalpeter, der in früheren Jahren mit 60 000 Doppel-

Versuchung.
Erzählung nach dem Leben von Anna Rpland.

) (Nachdruck verboten.)
l . Außer dem namenlosen Schmerz, den ihr Kindesherz

diesem Gedanken durchtobte, legte sich die gemeine Lebens-
"jlge von Tag zu Tag beklemmender auf das junge Gemüt.
s war ihr oft, als müsse sie ersticken. Nichts mehr als Nacht-

buchen, Krankenpflege, Kummer und Trübsal war ihr Leben,
^rotz der Liebe zu den verehrten Eltern bäumte sich das
U Lebensfreude' lechzende Herz des jungen Mädchens inner-

( "uf gegen das schwere Geschick. Doch wenn ihr Vater
mlandete, würde vielleicht noch alles gut. Dann würde
'" "uch alles, auch das Schlimmste zu tragen wissen. Fast
. "bewußt hatte sie, während ihre Gedanken all das Düstere
Jchjchnell durchflogen, die Handschuhe abgelegt und es kaum
Jlllertt , daß ihr Begleiter, der 'Arzt, einstweilen einige
schritte abseits mit dem Kellner verhandelt hatte und sich

wieder ihr gegenüber setzte.
v „So , nun werden wir gleich ein Tischlein deck' dich haben;
, "b Kind wird sich stärken, beruhigen und schließlich ganz
..k" eden und hosfnungsfreudig nach Hause gehen — ja ?"

er, griff nach ihren Händen, tätschelte dieselben
drückte mehrmals, noch ehe jie’s hindern konnte, feurig

e Rippen darauf.
m; "Aber, Herr Doktor," flüsterte sie und blickte ganz ver-
®,r tt auf. ~ ; i

. "fiojfcn Sie mir doch die Freude an ihren welchen, rei-
1 wen Händchen," scherzte er, ,,machen Sie vor allem kein

gramvolles Gesicht mehr."
in >>̂ behielt die zierlichen Hände des jungen Mädchens
Tv,,^ r̂incn und sagte mit ernster Miene und bestimmtem

bnter'zd ^ a wird sicher gesund, wenn er sich einer Operation
h,. . Totenblässe deckte Ernas Wangen und die großen Augen

rn einen entsetzlichen angstvollen Ausdruck,
vor me,n  brachte sie mit erstickter Stimme her

"Tie haben gar keine Ursache, dies wieder so tragisch

wagen jährlich der Landwirtschaft zufloß und mindestens
die Hälfte de- gesamten zur Verwendung kommenden Stick¬
st sfdünaers ausmachte, ganz fehlt, so kommt man zu dem
Schluß, daß auch dir Düngung unserer Felder mit Stickstoff,
dünger bis jetzt gänzlich unzulänglich ist. An die ckand-
wirtschaft muß also wiederholt die dringende Aufforderung
gerichtet wAden, dafür zu sorgen, daß die verfügbaren
Bestände an Kunstdünger auch tatsächlich zur Verwendung
kommen. Der Ernst der Lage ergibt sich für jeden Kundigen
ans den oben mitgcteilten Zahlen ohne weiteres.

Der Ei und des mangelnden Bezuges liegt neben dem
Fehlen der zur Beförderung notwendigen Eisenbahnwagen
in der Unlust der Zwischenhändler und zum Teil auch der
die Vermittelung bewirkenden Verbände, ihre infolge der
Kneg-zeit an sich großen Verbindlichkeitennoch weiter zu
vergrößern.

Vieles kann noch nachgeholt werden, wenn es auf allen
Sitten am guten Willen nicht fehlt. Dem Mangel an Be¬
förderungsmitteln ist durch möglichst frühzeitige Bestellung
des Kunstdüngers zu begegnen. Die regelmäßig im Früh¬
jahr herrschende Knappheit der Eisenbahnwagen wird im
nächsten Jahre im verstärkten Maße auftreten. Dem kann
nur durch unverzügliche Bestellung und frühzeitigen Abruf
der auch für die Frühjahrsbestellung bestimmten Dünger-
mcngen abgeholfen werden, damit die Werke in der Lage
sind,' die Beförderung während der Wintermonate, in denen
es auch in diesem Jahre an Wagen nicht fehlen wird, zu
bewirken. Wie bereits früher mitgeteilt wurde, sind die
Werke bereit, ein solches Verfahren dadurch zu erleichtern,
daß sie trotz der frühen Lieferung Zahlung erst zu den Ter¬
minen verlangen, zu denen sie bei den sonst üblichen späteren
Lieferungen zu erfolgen Hatte.

Wo also der Kunstdünger für die Herbstbestellung aus
irgend einem Grunde nicht zur Verwendung kam, sollte er
unter allen Umständen jetzt nachbestellt und als Kopfdüngung
gegeben werden. Auch soweit die letztere sonst nicht üblich
isst muß sic in diesem Jahre unweigerlich zur nachträglichen
Düngung der Wintersaaten im weitesten Umfang zur An¬
wendung kommen. Den Kunstdünger für die Frühjahrs¬
saat so früh als irgend möglich zu bestellen, ist ganz besonders
wichtig. Der bezogene Kunstdünger verliert, auch wenn er
mehrere Monate lagert , nicht an Wert, er muß aber lose
auf dem Boden ausgeschüttet werden. Dies ist auch schon
mit Rücksicht auf die jzroße Knappheit an Säcken bringend
zu empfehlen. Für die Düngermengen, die im Herbst nicht
rechtzeitig beschafft werden konnten, bleibt, rme gesagt, der
Ausweg der nachträglichen Kopfdüngung. Für die Ver¬
wendung im Frühjahr fehlt dieser Ausweg gänzlich; denn
wenn die Kulturpflanzen, namentlich die Getreidearten, im
März oder Anfang April ein gewisses Vegetationsstadium
erreicht haben, ist ' bekanntlich die Kopfdüngung nicht mehr
wirksam. Da aber bei verspäteter Bestellung die Liefe¬
rungen während des Krieges noch größere Verzögerungen
erfahren werden als zu gewöhnlichen Zeiten, jo wäre die
Folge die, daß der Dünger unverwendet auf den Böden
liegen bleiben müßte. Damit ist aber der 1915er Ernte,
von deren Ausfall in diesem Jahre so außerordentlich viel
abhängt, nicht gedient. Die Losung heißt also: von der

uszufassen," entgegnete öer Arzt. „Seien Sie doch ein
apferes Mädchen, wie bisher — alles wird noch gut gehen,
ihre Pflicht ist cs, Mama vorzuberciten, mit dem Kranken
meche ich noch selbst. Der wird. wie ich den starken Mann
enne, über die 'Nachricht, die ihm sichere Genesung verheißt,
)ie erlöst sein und sich gefaßt und mutig .unseren Händen
nvertrauen. In drei Tagen übermorgen kann er schon
ns Sanatorium — ist das Schwerste vorüber und in vier
Lochen wird er vollkommen gesund sein. Also, Kopf hoch,
tiebling, und keine Träne mehr vergießen, sie sind ganz »n-
ötig." 1

Sie entzog ihm ihre Hände, versuchte, das Weinen zu
nterdrücken, doch unaufhaltsam strömten die Tränen von
euem hervor, als sie schluchzend sagte:

„Eine Operation ! O, ist da; entsetzlich! O, meine
rme Mutter , wie wird sie es überstehen — und Papa ."
Dann ihren Begleiter starr ansehend: „Doktor — geht';
mf Leben und Tod ? Ich will's wissen!"

„Liebes Kind," antwortete der Arzt ernst, „eine Ope-
ation ist kein Kinderspiel, auch wenn sie nicht z» den
chwierigsten zählt, - oft macht ein übler Zwischenfall all
iniere Berechnungen zu schänden. Doch Sie haben ja eine»
o schönen starken'Glauben, halten Sie sich an den, eine höhere
Macht, die über uns und unserem Tun steht, wird den
euren Vater beschützen und ihn dann seiner Familie noch
ange Jahre erhalten. Bei seiner guten Konstitution kann
r noch sehr lange leben — ja, ja," lächelte er, als sie, etwas
»eruhigt, doch ungläubig aufsah —, „ich hoffe, noch manche
lergnügtc Stunde mit ihm zu verbringen. Doch seien Sie
um ruhig, Herzenskind, ich kann Sie nicht weinen sehen
- ich kann nicht. Da wird's mir altem Esel ganz sonder-
>ar also mutig und hoffnungsfroh ! Morgen teile ich
!S Papa mit, daß er nur durch eine Operation gesund mer-
,en kann, und wir besorgen nach seinem Einverständnis
üles nötige. In drei Tagen sind wir, so hoffe ich, über
>e» Berg. So , jetzt kommt unser bestelltes Getränk, jetzt
vollen wir auf eine glückliche Beseitigung allen Kummers
rnstoßen." ' - .

Unter liebevollem Zureden des ihr so >ehr imponieren¬
den Arztes suchte sich das Mädchen endlich zu fassen und
beruhigte sich allmählich, nachdem er ihr nochmals in über¬

versäumten Herbstdüngung soviel als möglich durch Kopfdün¬
gung nachholen! Und den Dünger für die Frühjahrssaat
so früh als möglich, am besten sogleich bestellen!

Wen» so verfahren wird, und wenn auch die zwischen den
Produzenten und der Landwirtschaft stehenden Organe ber
Verteilung — der Handel und die Bezugsverbände — im
Hinblick auf die guten Preise der landwirtschaftlichenEr¬
zeugnisse und die' dadurch bedingte Zahlungsfähigkeit der
Abnehmer das Vertrauen im vollen Umfange wieder ge¬
winnen, dann wird es gelingen, einen großen Teil des Ver¬
säumten rechtzeitig nachzuholen, so daß auf einen befriedi¬
genden Ausfall der nächstjährigen Ernte gerechnet werde»
kann.

Bei der großen Knappheit an Stickstoffdünger erscheint
es gerechtfertigt, das im Inland erzeugte Knochenmehl, das
bisher von der einheimischen Landwirtschaft wenig beachtet
und zuni großen Teil ausgeführt wurde, als Ersatz heranzu-
ziehen. Da eine Ausfuhr unmöglich ist, handelt es sich um
namhafte Bestände.

Die Klagen über die von einzelnen Seiten geforderten
ungebührlichhohen Preise für schwefelsaures Ammoniak wur¬
den auch in der letzten Sitzung wieder laut , jo daß die An¬
wesenden einstimmig der Meinung waren, daß unverzüglich
zu der Festsetzung von Höchstpreisen geschritten werden müsse.

Die Knappheit der Jute und der dadurch bedingte Man¬
gel an Säcken haben Anlaß zu umfangreichenVersuchen mit
Ersaßstoffe» gegeben. Diese führten zu dem Ergebnis, daß
die von der Papierindustrie gelieferten Säcke am meisten
geeignet sind, die Jutesäcke zu ersetzen, und daß es sogar
möglich sein wird, bei dem demnächst zu erwartenden gänz¬
lichen Ausfall der Jutesäcke, diese ganz durch Papiersäcke
zu ersetzen. Da aber die neue Industrie eine gewisse Zeit
braucht, um sich auf die umfangreiche Produktion einzn-
richten, muß wiederholt an alle Beteiligten die dringende
Mahnung gerichtet werde», mit den vorhandenen Säcken
jo wirtschaftlich als möglich zu verfahre», insbesondere durch
Waschen und Ausflicken der gebrauchten Säcke und durch lose
Lagerung der bereits angelieferten Düngermengen dazu bei¬
zutragen, daß der vorhandene Bestand an Jutesäcken mög¬
lichst lange ausreicht.

vermischtes.
Der religiöse Sinn unserer Truppen.

Von der segensreichen Tätigkeit der Geistlichen im Felde
der im „Neuen Sächsischen Kirchenblatt" veröffentlicht wird.
Das Schreiben zeigt zugleich, daß die Seelsorgertätigkeit
auch bei unseren tapferen Truppen die gebührende 'Würdigung
und Anerkennung findet. In ihm heißt es u. a. :

„Die Arbeit der Feldgeistlichen wird freudig anerkannt.
Ich habe besonders i» den ersten Wochen und jetzt, wo
wir seit etwa zehn Tagen in Verteidigungsstellung liegen,
viel Feldgottesdienste, oft vor 4 - 5000 Personen, gehal¬
ten, manchem Bataillon oder Regiment kurz vor dem An¬
griffe noch ein Wort der Ermutigung oder des Segens mitge
geben oder ganz kurze Ansprachen beim Vorüberreiten gleich
vom Pferde aus halten können. Freilich, mährend der Wochen
steter Verfolgung der Feinde vom 23. August bis etwa

zeugender Weise versichert hatte, daß diese Operation die
Rettung des kranken Vaters bezwecke und an sich nicht ge¬
fährlich sei.

Nach dem Grog hatte der Doktor Wein und allerlei
Leckerbissen dem jungen Mädchen auftragen lassen und er
präsentierte Braten , Kaviar - und Lachsbrötchen, schnitt appe
titlich zierliche Stückchen Fleisch auf ihrem Teller zurecht
und schob ihr ein Glas mit dem köstlich duftenden Trank zu,
indem er in verändertem Tone jagte:

„So , nun wollen wir uns etwas stärke» und nichts
Trauriges mehr reden — einverstanden? Ich kan» wohl
sagen, zum ersten Male in meinem Leben versäume ich meine
Pflicht." Er lachte laut . „Die Patienten warten heut' ver¬
gebens auf ihren Helfer, aber nur i» der Sprechstunde."

Liebevoll sah er ihr in die Augen, es war unverkennbar,
der Arzt liebte trotz seiner vorgerückten Jahre das junge
Mädchen.

Es war ihr eigentümlich unter diesen vielsagenden Blicken
zumute. Sie konnte auf die Worte des Doktors nur etwas
verwirrt lächelnd antworten. Es fielen ihr jetzt auch die
Worte des Vaters ein, der gestern nach dem Weggänge des
Arztes geäußert hatte : „Was will denn der Doktor mit
dem Kind?" Sie war im Nebenzimmer und hörte durch die
angelegte Tür nur noch die Antwort der Mütter : „Na.
ich' glanb's zu wissen. Jst 's dir ei» Rätsel?" Die Eltern
mochten sich dann durch Blicke weiter verständigt haben.

Wie damals erschrak sie auch jetzt wieder. Sollte der
a.ternde Doktor schon bei ihren Eltern um ihre Hand ange-
halten haben ? War 's denn möglich? — Sollte er nicht nur
väterlich-freundschaftlicheGefühle für sie hegen? — Nein,
es könnte nicht sein. Sie wollte sich nichts einbilden. Er , der
geistig so hochstehende ernste Mann der Wissenschaft— der
berühmte Arzt, der seit vielen Jahren Witwer war und sich
schon längst passend hätte wieder verheiraten können. Wie
konnte sie auch nur einen Moment den 'Hochmut haben
und her Art , wie der Doktor mit ihr verkehrte, eine solche
Deutung geben? ! Und doch, auch jetzt wieder bemerkte sic bei
ihm das 'leidenschaftliche Blitzen unter den schweren Lidern.
Hatte sie am Ende gar nn-Herzen dieses Mannes Hoffnungen
erweckt?

Um ihre Verlegenheit zu bemänteln, aß sie ein wenig von



12. September mar es nicht möglich, all die täglich im Ge¬
fecht liegenden , Tag und Nacht marschierenden Truppen
mich zu wenden. Dafür nahm die Fürsorge für die Verwun¬
deten Zeit und Kraft in Anspruch. Ich habe auf den Sam¬
melplätzen Trost gespendet und in den Scheunen heiliges
Abendmahl gehalten . Trotzdem ich stets die Freiwilligkeit be¬
tonte , schloß sich keiner aus ."

Heiniatfchuh.

Glückliche Aussichten verspricht sich auch der Heimat¬
schutz von diesem .Kriege , er hofft , das ; die klare Erkenntnis
nationaler Ziele und die Festigung eines großen nationalen
Willens vom Heimatschutz zur Heimatpflege führen wird:
„Vielleicht erkennen dann auch alle , die bisher nicht mit
unseren Bestrebungen einverstanden waren , das ; die Heimat,
die mit dem edelsten Blute hat verteidigt werden müssen,
ein Heiligtum für uns ist, kein schrankenlos auszubauender
Kapitalbesitz . Möge dann die Einigkeit , die aus der Not
der Stunde geboren ist , bestehen bleiben . Mehr als bis¬
her werden wir bestrebt sein , unseren Gegnern die Hand zu
reichen , um mit ihnen vereint zu arbeiten . Den Kämpfern
draußen können wir keinen besseren Siegespreis bieten als
die Sicherheit , sich dauernd ihrer schönen Heimat erfreuen
zu können ; den Teuren aber , die nicht zurückkehren , sei diese
engere Heimat selbst das Erimicrungsmal wie einstmals , da
Wald und Wasser und raunende Sage die großen Tate » den
Enkeln kündeten ." ( („ Heimatschuß " in Brandenburg Nr . 3 .)

Line Kabelbrücke.

Amerika ist bei uns längst als das bland bekannt , das
stets das Praktische mit dem Angenehmen zu verbinden
sucht . Während bei uns zum Beispiel ein Kabel , das frei¬
hängend über einen Fluß geführt werden muß , nur seinem
eigentlichen Zweck , der Fortleitung der Elektrizität , reser¬
viert bleibt , ist man in Amerika dazu übergegangen , es auch
für den Verkehr nutzbar zu machen und als Brücke zk, ver¬
wenden . Man belegt die Oberfläche des Kabelstranges mit
einigen Brettern und bringt in Gestalt zweier in halber
Manneshöhe über dem Kabel entlang gespannten Draht¬
seile so eine Art von Geländer an . Dann kann seder,
der Lust dazu hat , über diese etwas schwankende Brücke
hinübergehen . Im „ Universum " ist soeben die Kabelbrücke,
die über den reißenden Spokancfluß im Nordwesten Ame¬
rikas führt , beschrieben . Die Kabel sind hier auf beiden
Ufern des Flusses fest in Granit verankert , was aber nicht
hindert , daß sie in der Mitte den jedem gespannten Draht
eigenen „ Durchhang " zeigen . Dieser „ Durchhang " entsteht
dadurch , daß das , Kabel infolge seines Gewichtes nach
unten zu geschwungen ist , so daß sein mittelster Teil die tiefste
Stelle einnimmt . Dann aber schwankt das Ganze in einer
derartig engen Schlucht , die wie ein Luftkanal wirkk , in
dem darin stets wehenden Winde beträchtlich hin und her.
Man hat nun die beiden Kabel in der schon beschriebenen
Weise mit eiüer Bretterbahn belegt , die eine Breite von
60 Zentimetern hat . Dieser im vollsten Sinne des Wortes
„schwankende Steg " dient nun aber nicht nur als Brücke
für schwindelfreie Personen , sondern er wird obendrein noch
mit Vorliebe von Anglern aufgesucht , die sich stundenlang
darauf setzen, um von hier aus ihre Angeln in das Wasser
herniederhängen zu lassen . Ist der Steg von Anglern 'be¬
seht , so müssen die Fußgänger sehen , wie sie über deren Rücken
hinwegsteigen . Der Uebergang ist also unter Umständen
ein etwas waghalsiges Vergnügen.

Moltke - drei Worte auf dem Schlachtfelds.
Ueber blutigen Schlachtfeldern steht wieder wie vor

44 Jahren die purpurne Sonne , deren goldiger Herbstes¬
glanz einen ergreifenden Schimmer um das tragische Schau¬
spiel breitet . Welche Gefühle mögen unsere siegreichen Heer¬
führer beschleichen , wenn hie am Abend der Schlacht die
ernste Walstatt betrachten ? Der „ große Schweiger " Moltke,
dessen Heldengeist noch heute mit unseren Truppen kämpft,
hat bei der Besichtigung der Schlachtfelder nur selten die
große Stille durchbrochen , die ihn umgab . Desto bedeut¬
samer sind die Aeußerungen , die er am Abend des 19.
August auf der Walstatt von Gravelotte tat . Er fuhr mit
Winterfcidt und Verdy du Bernois zusammen im Wagen
nach Pont -a - Mousson und unterbrach dabei dreimal den
stillen Lauf seiner Gedanken . „ Das erste Mal war es,"
erzählt Verdy du Vernois , „ als wir auf dem Wege von
Rezonville nach Gorze einen Teil des Gefechtsfeldes vom
16 . August durchfuhren und hier auf die Massen der noch
unbeeidigten hingestrcckten französischen Gardevoltigeurs stie¬
ßen , in deren vordersten - Reihen ein junger Unteroffizier
von unserem 11 . Regiment , das gefällte Gewehr noch von
seinen Händen umschlungen , lag . ' Da sagte der General:
„Das war der Tapferste der Tapferen !" Weiterhin be¬

merkte er plötzlich : „ Ich habe doch wieder gelernt , daß man
auf dem Schlachtfelde nicht stark genug sein kann ." Diese
Bemerkung bezog sich darauf , daß , als das 2 . Armeekorps
sich dem Schlachtfelde näherte und Meldungen hiervon ein-
gingen , man einige Zeit lang der Ansicht war , daß man
desselben überhaupt nicht mehr bedürfen würde und sich
daher auch mit dem Gedanken getragen hatte , ob man cs
nicht haltc >' und ruhen lassen sollte . ' Die letzte Aeußerung
aber des Generals erfolgte , als wir uns Pont -a - Mousson
näherten und im Abendlicht vor uns die Kirchtürme und
Häuserumrisse der Stadt malerisch beleuchtet dälagen und dar¬
über sich die Höhe des rechten Ufers mit einer alten Ka -'
pelle oder Ruine erhob , wodurch das Ganze zu einem schö¬
nen Bilde abgerundet wurde . Da gab der General den:
Gedanken Ausdruck : „ Mit welchen Gefühlen würden wir
jetzt hier entlang fahren , wenn wir die Besiegten gewesen
wären !"

Die Geschwindigkeit antiker Heere.
Ter Erfolg in allen Kriegen hat stets von der Schnel¬

ligkeit abgehangen , mit der sich die Truppen vorwärts be¬
wegten . Man ist , wenn man unsere heutigen Verkehrsmit¬
tel betrachtet , oft bereit , die Geschwindigkeit im Altertum zu
unterschätzen . Durchschnittlich legten die Wagen , die den
Verkehr vermittelten , etwa 70 bis 75 Kilometer zurück.
So reiste Cäsar von Rom bis an die Rhone in nicht
ganz acht Tagen , was einer Schnelligkeit von 150 Kilo¬
metern per Tag entspricht . Die Staatspost brauchte von
Antiochia bis Konstantinopel nur sechs Tage , leistete also
jeden Tag 190 Kilometer . Läufer , die Briefe von Rom in
die Prooinzstüdte brachten , bewegten sich mit einer Schnel-
ligteit von 50 Kilometern , womit sie den Marathonläufer
weit hinter sich zurückließen . Diese großen Schnelligkeiten
erzielt allerdings nur die Vorhut , uno dann 'darf man nicht
vergessen , daß im Altertum weder Pferde noch Menschen
geschont wurden . Hannibals Heer muß an günstigen Tagen
auch _45 Kilometer vorwärts gekommen sein ; aber auch die¬
ser Feldherr war in der Ausnützung des Menschenmate-
rials nicht sehr zimperlich . Was ' wollen diese Schnellig¬
keiten aber gegen die Hetzjagd des Kuriers sagen , der die
Nachricht von der Ermordung Marimius ' in knapp vier
Tagen von Aquileja nach Rom brachte ! Natürlich weckfeite
er die Pferde , aber dennoch durchritt er täglich eine Strecke
von 200 Kilometern . Noch geschwinder als er waren Ku¬
riere , die die Nachricht vom Aufstand in Belgien im tiefen
Winter 69 nach Christus in neun Tagen nach Rom brachten,
also 240 Kilometer per Tag hinter sich ließen . Die aller-
schnellste Reise , die die Welt kennt , ist die des Tiberius von
Pavia zu dem in Germanien erkrankten Drusus . Der Kai¬
ser ritt mit nur einem Begleiter durch das Land der eben'
besiegten Chatten in 25 Stunden etwa 300 Kilometer!

Herzog Erust August von Braunschweig als
Lebensretter.

Ein früherer Student der Univcrsilät Göttingen , der vor
dem Kriege am Landgericht in Göttingcn als Referendar bc
schäftigte Leutnant d. R . Degen , wurde durch keinen Geringeren
als den Herzog Ernst August von Brannschwcig gerettet.
Sechs Kugeln hatten dem Leutnant die Kleider zerrissen und
eine Granate hatte die linke Kopfseite und den linken Arm
schwer beschädig ! . Der Schwerverletzte hatte sich rückwärts
bis zu einer Landstraße geschleppt und war dort in tiefe
Ohnmacht gefallen . In diesem Zustande fand ihn dort der
Herzog von Brannschwcig , fegte ihn persönlich in sein Auto
und fuhr mit ihm zum nächsten Verbandsplätze . Ohne diese
Hilfe des Herzogs wäre der Offizier heute tot und begraben
^ -o aber hat er sich schon wieder zum Dienst gemeldet und
geht in wenigen Tagen trotz des Verlustes der - Sehkraft auf
dem rechten Auge zur Front . — Aus Erzählungen verschie
dcncr hohen Offiziere wird die Tatsache bestätigt , daß der
Herzog das Eiserne Kreuz für sein heldenmütiges Verhalten
bei gefährlichen Ordonnanzritten ei halten hat , die tr zu vcr-
schiedcnen Malen nach der Fcnerlinie auszuführen hatte.

Das Wcingrab.
In einem Triefe an feine Schwester schreibt ein bahcri-

cher Krieger : Vor einigen Tagen waren wir in R . . villc,
da hatte ein Bauer auf seinem Grundstück ein Grab eines
ranzösifchen Soldaten Da schrieb der Hallunk drauf : Hier

ruht ein französischer Krieger , sink kam die Sache verdächtig
vor , wir suchten nach und fanden statt des Soldaten 220
Flaschen feinen Wein Was der Bauer für Augen gemacht
hat , kannst Du Dir denken.

den dargebotenen Leckerbissen , obgleich sie nach all dem Er¬
lebten durchaus keine Eßlust hatte.

„Erst den Grog austrinken . Kind , daß Sie durch und
durch warm werden, " mahnte der Doktor , „ später stoßen
wir mit Wein an , ich will Sie nur vorher etwas auftaue 'a ."

Das war so väterlich besorgt gesprochen , daß sie sich
ihrer heimlichen Gedanken fast schämte und in plötzlichem
Entschluß , ihm die Hand über den Tisch reichend , innigen
Tones , als hätte sie ihn etwa um Verzeihung zu bitten , sagte:

„Verehrter , lieber Doktor , wie soll ich Ihnen je danken,
daß Sie uns in allen Dingen tatkräftig beistehen und — im¬
mer so lieb und gut zu mir sind ? "

Bald sollte sie diese in mädchenhafter Unerfahrenheit ge¬
äußerten Worte bereuen.

Jäh brach jetzt die niedergehaltene Glut im Herzen
des Doktors hervor.

„Liebes Mädchen , süße Erna , Sie fragen noch , was mich
zu Ihnen zieht ? " Berückend sah er sic an , beugte sich näher
zu ihr , faßte ihre Hände und brachte fast heiser vor Leiden¬
schaft hervor : „ Ich liebe dich, mein Kind , liebe dick mit
heißem Herzen , und wenn du dich entschließen könntest, ' mein
Weib zu werden , so könnten wir in sechs Wochen ein glück¬
liches Paar sein !"

Röte und Blässe , freudiger Stolz , Verwirrung , Scham,
— die widerstreitendsten Gefühle wechselten auf den Zügen
des jungen Mädchens.

Da war das Unglaubliche geschehen ! So hatte sie in
ihrer Verblendung nun selbst herbeigeführt , was ihr vorhin
blitzschnell als Schreckgespenst durch den Sinn fuhr : Er
liebte sie und warb ucn' fte!

Eine heiße Blutwelle stieg in ihr empor , und sic emp¬
fand zum ersten Male die Worte des Gebets : „ Führ ' uns
nicht in Versuchung !" auf sich anwendbar , denn sic liebte
den Duktor nicht , und trotz der ihr sicher in Aussicht stehen¬
den guten und glänzenden Partie , die sie machen "könnte , er
schien es ihr als eine Sünde an der Heiligkeit der Ehe , ohne
Liebe die Werbung des Arztes zu erhören . Fassungslos
senkte sie den Kopf , denn cnit seiner , mit berückender Bered-
kei thmvorgebrachten Erklärung hielt er sie wie im Bann.

„Süßes , holdes Kind , hast du es denn wirklich nicht
bemerkt, welchen Frühling du meinem Herzen gebracht ?"

flüsterte er , „ cnir , dein alten Mann , der seit zwölf Jah¬
ren Witwer und ausschließlich seinem ernsten Beruf lebte,
für den das Weib nur noch pathologisches Objekt oder
gut genug für eine flüchtige Tändelei war , der Witwer,
dessen älteste Tochter mehr Jahre zählt als du , — dem bist
du plötzlich Mittelpunkt seines . Denkens und Fühlens , das
Ziel seiner höchsten Wünsche geworden . Siehst du, " fuhr er
etwas langsamer fort , „ da ich als blutjunger Arzt heiratete,
war keine himmelstürmende Liebe die Veranlassung dazu ; ich
brauchte eine Frau , denn als unverheirateter Arzt wollte ich in
meinen jungen Jahren nicht leben , und ich heiratete schleckt
und recht ein braves Mädchen aus guter Familie . So ward
der Bund geschlossen , und wir waren auch ziemlich glücklich.
Dann starb sie. Die Kinder wuchsen heran : Mein Sohn steht
als Leutnant bei der Infanterie , die Töchter find auswärts
verheiratet . - Ich war längst vereinsamt , ich wollte einlam
bleiben . Tn sah ich dich, Vom ersten Blick an machte her
Zauber deines Wesens auf mich großen Eindruck , — ich
kämpfte dagegen umsonst . Immer stärker icmstrickke m'ich
die Liebe für dich und jetzt hat sie mich derart gefesselt , daß
ich mich sogar der Lächerlichkeit ausfebe , meine Liebe zu
gestehen . Aber es nutzt alles nichts . Ich liebe dich und wsil
dich besitzen ."

Er atmete tief . Ein warmer Blick aus den geliebten
Augen traf ihn . Kein Wunder , das beraujchende Gefühl,
einem geistig so bedeutecideu Mann , der von aller Welt
hochgeschätzt wurde , dem auch sie die höchste Verehrung zollte,
eine solche Liebe einflößen zu können , durchströmte sie, ivje
jedes Weib , mit beseligender Stimmung.

„Geliebtes Kind, " fuhr er fort , „ wenn du dich ent¬
schließen würdest , deine Jugend nceiuecn Alter zu schenken,
wie sollte dir das Leben leicht werden ! Wie wollte ich dich auf
Händen tragen ! — Pekuniäre Sorge lastet auf dir und den
teuren Eltern , laß sie inich ein für allemal verscheuchen —
ich bin zwar nicht mehr reich — denn meine Kinder besitzen be¬
reits das ganze große Vermögen ihrer Mutter , aber die
Ersparnisse meiner Einnahmen , über die ich frei verfügen
darf , betragen etwa sechzigtausend Mark . Vom Tag unserer
Vermählung sind sie dein Eigentum , ferner ist mein Leben auf
dreißigtausend Marl versichert , leicht kann ich die Summe
auss doppelte erhöhen , und die Durchschnittshöhe meines

Karrte rnngsglut des Welterrbrarrdes!
Einst gejchieht's , da wird die Schmach
Seines Volts der Herr zerbrechen;
Der auf Leipzigs Feldern sprach,
Wird im Donner wieder sprechen.

Dann , o Deutschland , sei getrost!
Dieses ist das erste Zeichen,
Wenn verbündet West und Ost
Wider dich die Hand sich reichen.

Wenn verbündet Ost und West
Wider dich zum Schwerte fassen,
Wisse, daß dich Gott nicht laßt,
Sv du nicht dich selbst verlassen.

Deinen alten Bruderzwist
Wird das Wetter dann verzehren;
Taten wird zu dieser Frist,
Helden dir die Rot gebären.

Bis du wieder stark wie sonst,
Auf der Stirn der Herrschaft Zeichen,
Vor Europas Völkern thronst,
Eine Fürstin sondergleichen.

Schlage , schlage denn empor,
Läut 'rungsglut des Weltenbrandes!
Steig ' als Phönix draus hervor,
Kniseraar des deutschen Landes!

E u, y n u e l G e i b e l (18 5 9).

Vom Büch erlisch.
„D i c Russen kommen " , dieser seit alter Zeit in

den östlichen Provinzen Preußens bekannte und gefürchtete
Schreckcnsruf hat in diesem Jahre eine unliebsame Auferstehung
gefeiert . Glücklicherweise standen aber unsere braven Truppen
an der Ostgrcnzc unter dem Befehl eines Generals von Hin
denburg , der die slawischen Eindringlinge mit solchem Schwung
zmn Land wieder hinausjagte , daß gar manchem der Atem
auf immer verging Aber doch blieben traurige Spuren dieses
unerwünschten Besuches zurück . Die „ Gartenlaube " bringt i»
Nummer 42 einen Artikel „ Das verwüstete Ostpreußen mit
vier Abbildungen , aus dcucu wir ersehe» können , wie schwer
so manche schöne Stadt unter den Greueln des Krieges ge¬
litten hat . Jetzt ist dafür gesorgt , daß dieser Besuch keine
Wicderholnnz erfährt , und private und staatliche Maßnahme»
sind getroffen , um den furchtbaren Schaden nach Möglichkeit
wieder gutzi,machen.

/Müllers Seifenpulver

palmitin
Ist Mithin . Blüttnw . Wischt . WtnlgArhtt.
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• HindBärmeifcfien

für  die im Felde stehenden Truppen

empfiehlt

Glaseri Sil , Limburg.
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jährlichen Einkommens erreicht fünfundzwanzigtausend fflQfh
Die Villa , die ich vor zwei Jahren kaufte und die zur HäUü
vermietet ist, würden deine Elter » mitbewohne » könne»;
So brauchte sich mein Liebling von ihnen nicht zu trenne ».

Nach und nach war sie bei seinen Worten bis zur 3d rlJc
errötet . Endlich stammelte sie, als er eine ermartungsow"
Pause machte:

„dich — Herr Doktor — ich weiß nicht, wie ich
große Güte verdiene , ich weiß -nicht —" , dann stockte l'c>
die Verlegenheit der Situation übermannte sie immer »" M;

„Kleine Unschuld, " lachte er , „ Güte verdienen —'- Unsm »;
Du gibst mir viel mehr , als ich dir bieten kann . 'Ick ""
dich ganz mein nennen ."

Die liebliche Verwirrung des sonst so zurückhaltenden
Mädchens entfaltete seine heißesten Empfindungen . Er lelms'
sich zurück und betrachtete sie mit heißem Verlange », ch,
sah das nicht ; in ihrer Aufregung griff sie nach dem M »' ,
glas und leerte es fast in einem Zug . Sie chcfand sich „
der Stimmung einer nach Lebensfreude und Glück lechze»»^
Seele . Der erfahrene Mann merkte dies und erkannle fofV ' '
daß er halb gewonnen hatte.

„Auf eine schöne Zukunft !" sagte er begeistert , und t>lC
beiden Gläser klangen melodisch zusammen.

„Hörst du , mein liebes Kind, " sagte er, „ so hell ®,e
der Klang der Gläser soll dein Leben bei mir werden. Vp
allem würden wir die Eltern nach der Riviera bringe », 11
Sommer kommt Mutter nach Gastein ; ich zeige meine»
Liebling die Welt , an welche,» Ende er will ." .

Er haschte wieder nach ihren feinen Händen . Die - ®"
hatte sie dieselben geschickt auf dem Rücken geborgen-
wollte trotz der verlockenden Aussichten dem guten '
tor doch noch nicht zeigen , daß sie ihn erhört hatte . *!" ‘r
bte weibliche Eitel teil gewann doch bald die Oberhand »»
ihre gedrückte Stimmung und das geängstigte Kindesw " '
Beinahe blitzte es wie ein freudiger Triumph in den A »M '
mit denen sie ihm offen begegnete . Welches Weib 1>1IC
auch teilnahmslos und unberührt in solchem Augenblick , wft,
es von einem hochgestellten , edlen Mann umworben w»

(Fortsetzung folgt .)
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